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7~)ie Utopisten sind ar-

/ J beitslos. Nun lungern

sie auf den lokalen Bahnhöfen

herum, an denen kein

Zug der Zeit mehr ankommt,

noch einer abgeht. Einige

sitzen herum und legen

ihren Kopf in den Schoss,

aus dem das kroch. Ändere

rupfen den Engel der Utopie

und seine Flügel wie ein

Hühnchen. Einer springt

vom Bahnhofsdach und ruft:

Nieder mit Ikarus! Ich hätte

Dädalus werden sollen!

Geschichte, ruft ein irregewordener

68er, das ist doch nur

vom Regen in die Traufe

kommen.

Einer lebt davon, dass er

Paradiesäpfel veräppelt.
Einer schlägt sich durch,
indem er statt Paradiesäpfel

Judasbirnen verkauft. Wer

will denn noch in den sauren

Apfel der Utopie beis-

sen? An dem Umgang mit
ihren Früchten kann man sie

erkennen.

In den Bistros sitzen die

Feuerköpfe von einst als

Milzbrandstifter. Steinewerfer

werfen nur mehr ihre
Eiswürfel in den Sturm ihres

Whiskyglases. Barrikadenerbauer

behaupten nur
noch: Nein! Dieser Stuhl ist besetzt. Wagenladungen von Frascati

begleiten die Erzählungen vom Kampf gegen die Wasserwerfer.

Über alle Lebern laufen utopische Läuse, die als promethische
Adler ausgegeben werden.

Währenddessen strampelt sich das Volk in den Startlöchern des

gewöhnlichen Kapitalismus ab und bringt sich mit den Starterpistolen

gegenseitig um. Geschichte, rufen die Politiker, das ist von

Silberschauern zum Goldregen kommen.

77 inige Mumien der Utopie schanzen sich noch ein paar univer-

/ J sitäre Pöstchen zu. Dann ist Feierabend mit der Utopie. Einige

Nornen der Utopie ziehen sich diinnlippig immer dünnere
Fäden der Geschichte von den Lippen und stellen ihre Rentenanträge,

bevor die Utopie selbst in Pension geht. Einige Vormünder der

Utopie schlagen dieselbe ungespitzt in den Boden der Realität.

Zukunftsfriedhöfe sind in und Beerdigungsunternehmer die Menge.

Nur wer eine Zukunft zu begraben hat, hat eine Gegenwart.

Die Wölfe im Wolfspelz werden

wieder für Schafe

gehalten. Der Kapitalismus ist

doch gar nicht so schlecht,
nicht wahr, Mutter? Ist er
nicht der Vater aller Dinge,
nicht wahr, Vater? Zur
Belohnung gibt es die zuckrigen

Peitschen, mit denen

sich die Geschichte wie ein

Kreisel schlagen lässt.

Alles schon mal dagewesen,

heisst der intellektuelle
Bestseller der Saison.

Keiner, der nicht mit der
Geschichte mal so richtig
radfahren will. Aber auf den

vorgeschriebenen Radfahrwegen,

versteht sich. Die

Autobahnen gehören der Industrie

und sind ein Kulturgut.
Keiner will mehr wissen, woher

sie kommen und wohin
sie führen. Die Gleisanlagen
nach Auschwitz sind ein

Museumsstück. Ansonsten

business as usual und
Verkehr wie üblich.

W\as scheren uns Wolfs¬

wolken über der

ärmeren Welt, solange die

Schäfchenwolken am Himmel

der Reichen stehen.

Nun, das Leben ist eben

härter geworden. Nach dem

utopischen Leben im brüderlichen Du-moll herrscht wieder das

gewöhnliche Leben in Sie-Dur. Der Eismann ist unser Mitbürger,

der Schneemann unser Nachbar und der Tod unser Alterspräsident.

Alles ist wieder wie immer. Die Geschichte in ihrem Geschichtskreislauf

hält weder Utopie noch Sonnenstaat auf.

Am Bahnhofsvorplatz sitzen die arbeitslosen Utopisten und

vertreiben sich ihre endliche Zukunft. Einige üben sich im Schwarzsehen,

weil es dafür noch Stellen geben soll. Einige üben sich im

Anschwärzen, weil es dafür noch Stellen geben soll. Der Utopist,

der einen Utopisten als Utopisten entlarvt, findet noch einen

Posten. Der Rufmord ist eine Freizeitbeschäftigung und hat seine

eigene Gauklerbehörde. An den Schandsäulen des Landes zapft sich

jeder sein eigenes Weihwasser, um daraus sein eigenes Süppchen

zu kochen.

Geschichte, ruft der irregewordene 68er, ist vom Regen in die

Traufe kommen. Manche stehen im Regen, manche in der Traufe,

alle möchten nicht nass werden.

Nr. 40/1995 SltMfrafttr 21


	Landschaft mit Utopisten

